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In ehrendem Gedenken an


Harold Joseph Anderson,


ein Mann, der nicht gleichgültig war




Vorwort


Ich war damals gerade mal sieben Jahre alt, aber ich kann mich noch gut an Mrs Clark erinnern, meine Lehrerin in der zweiten Klasse. Die große, mütterliche, liebevolle Frau mit dem starken Südstaatenakzent unterrichtete mit einer Hingabe, die ich immer noch bewundere. Ich war einer ihrer hyperaktivsten Schüler und höre noch heute ihre Stimme, wenn sie mal wieder zu mir sagte: »Tommy, ein leerer Wagen klappert immer!« Oder: »Wenn ein Fisch sein Maul geschlossen hielte, könnte man ihn nicht fangen!« Ich erinnere mich bis heute an das Gefühl der Desorientierung, das ich bekam, wenn sie mir böse war.


Erst als ich dieses Buch von Ron Davis las, verstand ich, was diese Desorientierung bedeutete und woher sie kam. Ron Davis ist ein revolutionärer, tiefgründiger Denker und hat etwas entdeckt, was in die Geschichte eingehen wird als eine der großen Erkenntnisse auf dem Gebiet des Lernens und der Erforschung des Denkens. Seine Arbeit ist bahnbrechend, eine tiefe Einsicht in ein sehr reales Problem.


Rückblickend zeigt sich mir eine weitere Bestätigung für Rons Arbeit. Als ich sechzehn war, lernte ich die Arbeiten von Gurdjieff und Ouspensky kennen. Ich las Ouspenskys Auf der Suche nach dem Wunderbaren und Der vierte Weg, und begann dann mit einer Technik zu arbeiten, die Ouspensky im späten neunzehnten Jahrhundert von Gurdjieff übernommen hatte: Mache dir einen »Beobachter« oberhalb und hinter deinem Kopf, und schaue dir von dieser Stelle aus alles an, was in deinem eigenen Kopf passiert, und gleichzeitig, durch deinen Kopf und deine Augen hindurch, die Welt, die dich umgibt. Gurdjieffs Technik (dies ist nur ein Teil davon) findet sich in anderen wieder, zum Beispiel bei Vipassana, Achtsamkeit oder den Submodalitäten beim NLP. Gurdjieff behauptete, diese Technik bringe Erleuchtung und erzeuge vielleicht sogar hellseherische Fähigkeiten.


Die Technik aus Ouspenskys Buch gab mir als Jugendlichem eine sehr solide Lebensgrundlage. Ich wende sie nunmehr, mit einigen Variationen, seit vierzig Jahren fast ununterbrochen an. Nun hat Ron eine neue, leichtere und schnellere Version einer ziemlich ähnlichen Technik entwickelt, die man als Werkzeug einsetzen kann, um Lernbehinderungen zu überwinden. Brillant!


Wahrscheinlich fühlen Sie sich beim Lesen dieses Vorwortes selbst ein wenig desorientiert. Ich habe die Begriffe, die ich hier verwende, nämlich nicht erklärt. Und das ist gut so. Es bedeutet, Ihr Verstand sagt Ihnen, dass hier etwas Neues ist, dass Sie bereit sind, etwas zu lernen, und dass Sie einen Einblick in das bekommen, was manche Kinder mit Lernschwierigkeiten täglich erleben.


Weil Ron seine Begriffe und Lösungen so wunderbar erklärt, werde ich dieses Vorwort kurz halten. Ich schlage vor, dass Sie nun mit dem Lesen des folgenden Textes beginnen. Er wird Ihr Verständnis davon, wie manche Kinder und Erwachsene die Welt erleben, für immer verwandeln.


Thom Hartmann


Montpelier, Vermont


Thom Hartmann, Schriftsteller, Unternehmer, Psychotherapeut und weltweiter Vortragsredner, ist der Schöpfer der Metapher: »Jäger in der Welt der Bauern« mit der er ADS und ADHS beschreibt. Er hat acht Bücher über das Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom geschrieben. Jedes seiner Bücher enthält Informationen über Pädagogik, Psychologie und Psychotherapie sowie darüber, wie wir unsere Schulen, Arbeitsplätze und andere Kulturerrungenschaften so verändern könnten, dass sie für alle Kinder und Erwachsenen gut sind, auch für diejenigen mit ADS oder anderen Lernbehinderungen.




Einleitung


Als ich achtzehn Jahre alt war, konnte ich weder lesen noch buchstabieren oder schreiben, obwohl ich einen IQ von 137 hatte. Ich hatte mich jahrelang in der Schule vergeblich bemüht, die Grundlagen des Lesens und Schreibens zu erlernen. Zwar konnte ich mathematische Aufgaben im Kopf lösen, aber ich konnte den Lösungsweg nicht aufzeigen. Ich ging zu einem Arzt, der mir sagte, dass ich niemals das Alphabet meistern oder lesen lernen würde. Er glaubte, mein Gehirn sei bei der Geburt beschädigt worden. Ich akzeptierte seine Diagnose, weil ich glaubte, Ärzte wüssten über solche Dinge alles, was es zu wissen gab, und ich kannte mich ja auch nicht aus.


Dank der Diagnose dieses Arztes verbrachte ich die nächsten zwanzig Jahre damit, mich mit einer schweren Lernbehinderung herumzuschlagen. Ich las weder Bücher noch Zeitungen, und ich saß selten lange genug still, um viel fernzusehen. Was ein durchschnittlicher Mensch in fünf Minuten oder weniger lesen konnte, dafür brauchte ich eine Stunde und länger. Ich konnte in wenigen Sekunden einen kurzen Brief im Kopf entwerfen, aber ihn zu Papier bringen hätte vier bis fünf Stunden gedauert. Diese Tätigkeiten waren mir also nicht generell unmöglich. Sie waren einfach nur so schwer und zeitraubend, dass ich sie nach Möglichkeit umging. Im Jahre 1980 war ich 38 Jahre alt und immer noch funktionaler Analphabet.


Trotzdem habe ich meine Ausbildung abgeschlossen und es bis zum Ingenieur (Certified Mechanical Engineer/Zertifizierter Mechanischer Ingenieur) gebracht.


Aufgrund dieses Hintergrundes und Trainings versuchte ich immer weiter, eine logische Erklärung für meine Probleme mit dem Lesen und Schreiben zu finden. Medizinische Kreise waren mir dabei kaum behilflich. Mittels einer Serie von Selbstversuchen entdeckte ich jedoch eine anfängliche Form dessen, was ich heute »Orientierung« nenne. Ich lernte, meine Wahrnehmung so stabil zu halten, dass die Worte einen Sinn ergaben. In diesem »orientierten Zustand« konnte ich lesen und zwar ohne die bisherigen Probleme. So aufregend ich diesen Erfolg auch fand, merkte ich trotzdem bald, dass ich nur ein Teil von einem riesigen Puzzle entdeckt hatte.


Im Juli 1980 gründete ich das »Reading Research Council« mit Dr. Fatima Ali, einer Schulpsychologin. Unser Ziel war es, die anderen Teile des Puzzles zu finden, sie dann alle zusammenzusetzen und dadurch die Lernprobleme, die mit Legasthenie einhergehen, tatsächlich zu korrigieren.


In der Zeit bis April 1982 hatten wir eine Methode entwickelt, welche wir »Davis-Orientierungsberatung« nannten. Wir eröffneten unser Zentrum, das »Davis Dyslexia Correction Center«, um unser Angebot der Öffentlichkeit zugänglich zu machen und begannen mit Legasthenikern jeden Alters zu arbeiten.


Inzwischen fragen Sie sich wahrscheinlich, was all dies mit Problemen wie Aufmerksamkeit (ADS), Rechnen und Handschrift zu tun hat. Für die meisten Menschen ist Legasthenie ein Problem, das nur das Lesen betrifft, weil dies das landläufige Verständnis von diesem Begriff ist. Aber bald nachdem wir unsere Türen öffneten, begegneten wir zahlreichen Legasthenikern, sowohl Kindern als auch Erwachsenen, die zusätzlich Probleme mit Rechnen und Handschrift hatten und viele der Symptome von AD(H)S zeigten, zum Beispiel beim Aufpassen und Stillsitzen. Manche Menschen hatten nur auf ein oder zwei Gebieten Probleme, einige mit allen dreien, andere nur mit Lesen. Ich selbst hatte Probleme mit Lesen, Handschrift und teilweise ADS. Anfangs dachten wir, diese Probleme stünden in keinem Zusammenhang miteinander, bis wir entdeckten, dass die Anwendung derselben grundlegenden Prinzipien der Orientierung anscheinend auch dazu beitrug, manche dieser Symptome zu korrigieren. Das führte uns dann zu dem Schluss, dass es da vielleicht doch eine Verbindung gab.


Seit mehr als zwanzig Jahren haben wir die ursprüngliche Davis Orientierungsberatung weiter entwickelt und ausgefeilt. Wir haben das Verfahren erweitert und Übungen entwickelt, die auf diese anderen Schwierigkeiten abgestimmt sind. Wir haben mit Tausenden von Klienten gearbeitet und unsere Erfolgsquote beträgt über 90 Prozent.


Je bekannter wir wurden, desto stärker wurde auch die Nachfrage für unsere Arbeit. Wir veröffentlichten unser erstes Buch, The Gift of Dyslexia (dt. Legasthenie als Talentsignal) im Jahre 1994 (die deutsche Ausgabe erschien 1996). Es enthält das Verfahren zur Davis-Orientierungsberatung und weitere Übungen, um mit Legasthenikern zu arbeiten. Wir gründeten 1995 die Davis Dyslexia Association International (DDAI) um Fachleute auszubilden, welche die Davis-Legasthenie-Beratung, das Davis-Rechenprogramm und das AD(H)S-Programm durchführen können. Die Ausbildung besteht aus etwa vierhundert Stunden Arbeit in Workshops, Praktika, Praxistreffen und begleiteten Trainingswochen. Mit dieser Ausbildung können Davis-Berater mit den meisten Symptomen und Charakteristika von Lernproblemen arbeiten, denen sie begegnen.


Zurzeit wird die Ausbildung zum Berater in mehreren Sprachen weltweit angeboten. Letztes Jahr haben mehr als zehntausend Kinder und Erwachsene ihre Symptome von Legasthenie, AD(H)S, Handschrift- und Rechen-Problemen erfolgreich beseitigt.


Deshalb wollen wir Ihnen nicht nur eine alternative Theorie für verschiedene Lernprobleme zeigen, sondern Ihnen vielmehr eine Methode zu ihrer Lösung an die Hand geben. Man muss zunächst einmal die wahre Natur eines Problems verstehen, um eine wirkliche Lösung dafür finden zu können. Wenn Sie ein Problem nicht vollständig verstanden haben, werden in der Regel die Lösungsversuche nicht sehr wirkungsvoll sein. Deshalb will ich zunächst mein Wissen über und mein Verständnis von diesen Problemen darstellen und dann aufzeigen, wie sie korrigiert werden können. Verwenden Sie dieses Buch, um jemandem zu helfen, seine eigenen Lernprobleme zu überwinden, indem Sie ihn Schritt für Schritt durch den Korrekturprozess führen.


Der erste Teil dieses Buches beinhaltet die Grundlage unserer Theorie von Orientierung, Desorientierung und Bilderdenken sowie ihre Beziehung zu AD(H)S, Rechnen und Handschrift. Im zweiten Teil bieten wir unser »Grundlegendes Werkzeug-Paket« an, das die Techniken unserer ursprünglichen Orientierungsberatung beinhaltet. Die meisten, wenn nicht gar alle diese Techniken, müssen ausgeführt werden, ehe man zu den spezifischen Übungen für AD(H)S, Rechnen oder Handschrift übergehen kann. Obwohl mir klar ist, dass viele von Ihnen versucht sein werden, gleich zu den Übungen überzugehen, möchte ich Ihnen eindringlich dazu raten, erst den theoretischen Teil dieses Buches zu lesen, ehe Sie zum praktischen Teil übergehen.


Wenn Sie sich als Elternteil sorgen, weil Ihr Kind als »lernbehindert« eingestuft wurde, oder wenn Sie als Lehrer einem bestimmten Kind weiterhelfen möchten, dann haben Sie dieses Buch gekauft, weil Sie sich weigern, anzunehmen, dass das Kind seine Probleme nicht überwinden kann. Folgende Fragen sollten Sie sich stellen, ehe Sie weiterlesen:


Wie verstehe ich das Problem des Kindes?


Woher habe ich diese Information über das Kind?


Was wird getan, um das Problem zu korrigieren?


Macht das Kind Fortschritte?


Versagt das Kind im System oder versagt das System bei diesem Kind?


Glaube ich wirklich, dass noch mehr Arbeit mit denselben Methoden, die bisher versagt haben, jemals zum Erfolg führen wird?


Bin ich offen dafür, neue Ideen und Lösungen auszuprobieren?


Vor mehr als zwanzig Jahren habe ich dank einer persönlichen Erfahrung begonnen, mein Verständnis von meiner eigenen Lernbehinderung zu hinterfragen. Ich entdeckte, dass mein Gehirn keine Fehlfunktion hatte und fand daraufhin Lösungen, erst für mich selbst, dann für meinesgleichen. Diese Lösungen möchte ich in diesem Buch vermitteln.


Ronald D. Davis




ERSTER TEIL


Der Prozess des Lernens


und mögliche Probleme




1.


Lernen und Lernbehinderungen


definieren


Das Wort »lernen« hat viele verschiedene Bedeutungen, die man in sehr vielen verschiedenen Büchern nachschlagen kann. Ich habe den Begriff einfach in meinem bevorzugten Wörterbuch nachgelesen, dem The New Lexicon Webster's. Folgendermaßen wird dort lernen definiert:





	lernen:

	Wissen von oder Fähigkeit in etwas erwerben, durch Studium, Übung oder Erfahrung, - auswendig lernen - etwas kennen lernen oder auf etwas aufmerksam werden.







Offensichtlich beschreibt diese Definition verschiedene Ebenen oder Grade von Lernen.


Wissen von etwas bedeutet nicht unbedingt, dass Sie etwas damit anfangen können. Dazu braucht es auch Fähigkeit. Genauso ist es möglich, dass ein Schüler etwas auswendig lernt, ohne irgendein Wissen oder Verständnis davon zu haben. Ein Grundschüler kann zum Beispiel das ganze Einmaleins aufsagen und dennoch die einfachsten Rechenaufgaben nicht lösen. Etwas kennen lernen beinhaltet das Ziel, dieses Wissen nutzen zu können, während auf Tatsachen oder Zahlen aufmerksam zu sein das nicht tut.


Unter den Methoden zum Erwerb von Wissen sind Studieren und Unterrichten die beiden häufigsten Methoden zur Vermittlung der meisten Fächer. Übung und Erfahrung sind dabei zweitrangig. Prüfungsergebnisse bilden hauptsächlich ab, wie viel Information ein Schüler auswendig lernen und wieder »abspulen« kann.


Wenn jemand im wirklichen Leben etwas leisten will, wird das offensichtlich genügend Übung und Erfahrung erfordern, um das zu erreichen, was ich beherrschen nenne - eine Aufgabe so zu meistern, dass man nicht darüber nachdenken muss. Dann ist eine Fähigkeit selbstverständlich geworden. Ironischerweise ist dies die Lernebene, auf der viele »Lernbehinderte« sich besonders auszeichnen, wenn sie etwas wirklich lernen wollen und einen Unterricht bekommen, dem sie auch folgen können.


WAS IST BEHINDERUNG?


Es ist offensichtlich, dass manche Schüler Schwierigkeiten haben, Informationen aufzunehmen oder gewisse Fähigkeiten in der Schule zu erwerben. In den USA betrifft es laut Bildungsministerium etwa einen von sieben. Diese Schüler werden meistens als »lernbehindert« bezeichnet. Das Wort behindert bedeutet, dass jemand »physisch oder geistig unfähig zu etwas ist«. Wenn Sie diese Definition nun zu der des Lernens hinzufügen, dann heißt Lernbehinderung, dass jemand physisch oder geistig unfähig ist, bestimmte Dinge zu lernen.


Heute sind mehr als achtzig verschiedene Lernbehinderungen definiert und untersucht worden. Wissenschaftler und Akademiker sind fleißig damit beschäftigt, Studien in Fachzeitschriften zu veröffentlichen, die verschiedene Theorien untermauern. Wenn diese dann von den Medien auf-genommen werden, akzeptiert die Öffentlichkeit sie in der Regel als »wissenschaftlich erwiesen«. Dennoch gibt es dabei so viele Widersprüche, dass wir uns fragen müssen: Welche Theorie stimmt? Welche sollen wir glauben?


Ansätze


Es gibt zurzeit zwei grundlegende Theorien über Lernbehinderung. Die Genetiker sagen, dass alles in den Genen begründet sei.


Auf der anderen Seite stehen diejenigen Forscher, die Anomalien der Gehirnstruktur untersuchen, die vielleicht auf genetische Mutationen oder auch Geburtsfehler zurückzuführen sind. Beide Gruppen behaupten, die Antworten gefunden zu haben.


Ist Legasthenie genetisch bedingt?


Innerhalb der letzten Jahrzehnte haben namhafte Wissenschaftler und Universitäten verschiedene Studien veröffentlicht, die alle behaupteten, das »Legasthenie-Gen« identifiziert zu haben - aber jede Studie hatte ein anderes verantwortliches Gen gefunden.


Es gibt eine wachsende Menge wissenschaftlicher Beweise dafür, dass Legasthenie vererbt wird. Ich würde sagen, die Veranlagung, Legasthenie oder eine der in diesem Buch beschriebene Lernbehinderung zu entwickeln, ist vererbbar.


Eine überzeugende Studie mit eineiigen Zwillingen konnte zeigen: Wenn einer der beiden Legastheniker war, so war die Wahrscheinlichkeit für Legasthenie beim anderen Zwilling etwa doppelt so hoch wie beim Durchschnitt - aber nicht zwingend. Eineiige Zwillinge sind genetisch identisch, demnach deutet diese Studie an, dass zufällige Entwicklungseinflüsse zu circa 50 Prozent für die Entwicklung von Legasthenie in der Kindheit verantwortlich sind. Mit anderen Worten: Die Ursache für Legasthenie ist in etwa zur Hälfte Vererbung, zur Hälfte entwicklungsbedingt.


Sind Anomalien der Gehirnstruktur verantwortlich?


Laut manchen Theoretikern sind die Nervenzellfortsätze im Balken des Gehirns zu groß. Andere behaupten, dass bestimmte Regionen im Gehirn zu viele oder zu wenige Nervenzellfortsätze hätten. Wieder andere sagen, das Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom werde durch zu viele oder zu wenige Rezeptoren für bestimmte Botenstoffe verursacht.


Einige Studien, in denen Gehirnaufnahmen von Legasthenikern und Nicht-Legasthenikern verglichen wurden, weisen auf bestimmte biologische Anomalien, vor allem im linken Scheitellappen (Parietallappen), hin. Wenn ein Legastheniker versucht zu lesen, zeigen diese Aufnahmen eine geringere Aktivität im Hinterlappen des Gehirns bei einer gleichzeitigen Überaktivität im Stirnlappen. Allerdings beschäftigen sich diese Studien meiner Ansicht nach nicht mit der Wirkung, die eine (ausgeprägte Fähigkeit zur) Desorientierung auf die frühkindliche Entwicklung und die frühe Entwicklung von Gehirnstrukturen und Funktionen haben kann.


Im Laufe der letzten Jahre haben Wissenschaftler festgestellt, dass unser Gehirn seine wesentliche Programmierung bis zum dritten Lebensjahr entwickelt. Während sich die neuronalen Wege, die stimuliert werden, entwickeln, werden diejenigen, die nicht benutzt werden, stillgelegt, weswegen Milliarden von nicht benutzten Gehirnzellen ganz einfach durch Nichtgebrauch verkümmern.


Natürlich haben wir trotzdem noch einen Überschuss an Gehirnzellen, außerdem können stillgelegte neuronale Wege im Laufe des ganzen Lebens durch Stimulation geöffnet werden. Sonst könnten wir nicht im Laufe der späteren Kindheit und Jugend oder als Erwachsene immer neue Dinge lernen.


Wer hat Recht?


Nun haben wir ein Dilemma: Was können wir glauben? Wir haben drei Möglichkeiten: Entweder sind manche Theorien richtig und manche falsch, oder alle sind richtig oder alle sind falsch. Die spontane Reaktion ist: Manche sind richtig und manche falsch. Die zynische ist: Sie sind alle falsch. Beide dieser Reaktionen verunglimpfen die Integrität der Forscher und ich denke, das ist nicht angemessen. Denn mit Sicherheit können wir nur Eines behaupten, nämlich dass die Forschung unvollständig ist.


Nehmen wir einmal an, alle Forschungsergebnisse seien richtig, wenn auch unvollständig. Aus meiner Sicht haben beide Gruppen etwas ganz Wichtiges außer Acht gelassen: die Komponente Entwicklung. Wenn wir diese berücksichtigen, können wir verstehen, dass die Forscher zutreffende Daten gesammelt haben, selbst wenn vieles davon, oberflächlich betrachtet, sich zu widersprechen scheint.


Wenn wir nun bedenken, dass unterschiedliche Lernstile im Allgemeinen auch von besonderen Begabungen oder speziellen Fähigkeiten begleitet werden, müssen wir die Möglichkeit einräumen, dass diese Menschen besondere Gaben, besondere Talente haben könnten. Sie können etwas mit ihrem Gehirn tun, das als »ungewöhnlich« gilt.


Die Annahme, eine Begabung werde durch nur ein Gen weitergegeben, scheint nicht wahrscheinlich. Vermutlich braucht es dafür eine Gruppe von Genen. Wenn man Lernunterschiede als verborgene Begabungen betrachtet, die sich zu verschiedenen Talenten entwickeln, muss man von mehr als einem beteiligten Gen ausgehen.


Was die strukturellen Anomalien betrifft, haben neue Studien gezeigt, dass die Struktur des Gehirns sich wesentlich verändert, je nachdem wie es in den ersten Lebensjahren verwendet wird. Andere Studien zeigen, dass das Gehirn sich lebenslang sehr viel besser beständig neu programmieren kann, als wir noch vor wenigen Jahren annahmen. Wenn wir also manche dieser Anomalien als das Resultat davon ansehen, wie manche Menschen ihr Gehirn benutzen und nicht als die Ursache, können wir verstehen, warum diese Anomalien existieren. Tatsächlich wären sie erwartbar.


Begabungen und Talente lassen sich nicht so leicht durch wissenschaftliche Methoden untersuchen, also wird es vielleicht niemals einen wissenschaftlichen Beweis dafür geben, dass Legasthenie tatsächlich eine Begabung, ein Talentsignal, ist. Die menschliche Vielfalt wird wahrscheinlich nie eine für alle legasthenen oder AD(H)S-Gehirne einheitliche DNA-Landkarte ermöglichen. Es gibt empirische Untersuchungen, die zeigen, dass die Lern- und Verhaltensprobleme die mit Legasthenie und AD(H)S zusammenhängen, ohne chemische oder physische Intervention korrigiert werden können. Dies ist verhältnismäßig einfach, wenn wir die natürlichen Fähigkeiten und brachliegenden Talente einer Person benutzen, um die sie begleitenden Schwierigkeiten zu überwinden.


EINE UMFASSENDERE DEFINITION VON


»LEGASTHENIE«


Als wir die Strategien zur Überwindung der mit der Legasthenie verbundenen Leseprobleme entwickelten, entdeckten wir zwei gemeinsame Stränge, die eine Vielzahl von Lernbehinderungen verbanden: nonverbales Denken (also in multisensorischen Bildern) und Desorientierung. Im Laufe der Jahre, während wir verschiedene Strategien entwickelten, um die einzelnen Lernbehinderungen zu überwinden, wurde die Theorie, die unserer Arbeit zugrunde lag, als Davis-Theorie bekannt. Obwohl wir mit Lernbehinderungen im Allgemeinen arbeiteten, benutzten wir weiterhin das Wort, mit dem wir unsere Arbeit begonnen hatten: Legasthenie. Die Probleme der Aufmerksamkeit (ADS/ADHS), Dyskalkulie (Rechnen und Mathematik) und Dysgraphie (Handschrift) sind allesamt vermeintliche Lernbehinderungen, die auf den ersten Blick nicht verwandt scheinen. Zwanzig Jahre empirischer Beweise zeigten aber, dass sie nicht nur verwandt sind, sondern dass sie unterschiedliche Gesichter oder Facetten ein und desselben Zustandes sind. Häufig sind sie weitere Gesichter von Legasthenie. Diese Erkenntnis erlaubte uns die Lösungen zu finden, die in diesem Buch beschrieben werden. Wenn ich also im folgenden Text von Legasthenie spreche, sind stets auch ihre anderen Gesichter, AD(H)S, Dyskakulie und Dysgraphie, gemeint.


Die Davis-Theorie


Allgemein wird anerkannt, dass Menschen zweierlei Begriffsbildung verwenden, um zu denken - verbale und nonverbale. Verbale Begriffsbildung bedeutet, hauptsächlich mit dem Klang von Symbolen und Worten zu denken. Nonverbale Begriffsbildung bedeutet, hauptsächlich in (multisensorischen Anm. d Hrsg.) inhaltlichen Bildern zu denken.


Die meisten Erwachsenen benutzen bis zu einem bestimmten Grade beides: Sie haben gelernt, den Klang eines Wortes oder sein gedrucktes Bild mit einem inneren Bild zu verbinden. In Worten denken muss hingegen erlernt werden, was jedoch nicht möglich ist, solange ein Kind nicht sprechen gelernt hat. Manche Kinder lernen es später als andere. Wenn man mit der »Begabung der Legasthenie« geboren wird, verschiebt sich die Entwicklung des Denkens in Worten im Allgemeinen bis mindestens zum neunten Lebensjahr. Demnach ist offensichtlich, dass das Denken in Bildern die ursprüngliche, grundlegende Art ist, wie Menschen denken: Man kann es von Geburt an.


Bilderdenken


Das Denken in Bildern ist die Art zu denken, welche der hier beschriebenen Strategien zur Problemlösung zugrunde gelegt wird. Deshalb wollen wir uns mit diesem Prozess hier nun eingehender beschäftigen. Schließlich müssen wir die Anatomie eines mentalen Bildes vollständig verstehen, um zu wissen, was da geschieht.


Wenn wir bedenken, dass in Bildern zu denken auch 'sich etwas vorstellen' heißt und dass es keine offensichtlichen Grenzen der Vorstellung gibt, so scheint es erst mal unmöglich, eine Anatomie dieses Prozesses zu entwickeln. Einerseits stimmt das. Wir können uns eine perfekte Welt vorstellen oder auch die Zerstörung allen Seins. Es gibt keine Grenzen für das, was wir uns vorstellen können.


Grenzen des Bilderdenkens


Andererseits hat die mechanische Seite der Vorstellung sehr wohl Grenzen. Diese Grenzen sind nicht inhaltlich, sondern liegen in der Art, wie die Vorstellung gebildet wird. Ein mentales, inneres Bild kann Folgendes enthalten:




	nichts,


	eine Farbe,


	verschiedene Farben, auch solche, die in der Natur nicht vorkommen,


	eine Form mit irgendeiner Farbe,


	viele Formen jeder Farbe oder vieler Farben, einen Geruch oder viele Gerüche,


	einen Geschmack oder viele Geschmäcker,


	
ein Gefühl oder viele Gefühle (Berührung, Gleichgewicht, Bewegung), einen Klang oder ein Zusammenspiel von Klängen, eine Emotion.





Im Wesentlichen ist ein mentales Bild einer Momentaufnahme aus einem holographischen Film sehr ähnlich, aber es beinhaltet viel mehr als nur Bilder und Töne. Es enthält Elemente aus der ganzen Skala menschlicher Wahrnehmungsmöglichkeiten. Wir nennen es wahrscheinlich deshalb mentales »Bild«, weil der Sehsinn dabei der stärkste ist und wir ein Bild erkennen. Wir bezeichnen einfach das gesamte Paket als »Bild«, um ihm einen Namen zu geben.


Allerdings gibt es eine Einschränkung, die wir bedenken müssen. Im Allgemeinen ist nonverbale Begriffsbildung ein unterschwelliger Prozess. Er geht schneller vonstatten, als wir uns bewusst machen können. Wir sind in der Lage, unsere Vorstellung zu benutzen, um den Prozess zu verlangsamen und die einzelnen Bilder zu sehen, und wir können vielleicht sogar ein einzelnes Bild einfrieren. Läuft sie dagegen in normaler Geschwindigkeit ab, sehen wir gar nichts. Schlussfolgerungen und Lösungen scheinen sich intuitiv einzustellen.


Es ist ganz normal, dass ein Mensch, der in Bildern denkt, nicht weiß, was er denkt. Es passiert oft, dass die Eltern eines bilderdenkenden Kindes fragen: »Was denkst du gerade?«, und zur Antwort bekommen: »Nichts« oder »Ich weiß nicht.« Die Antwort »Ich weiß nicht.« stimmt meist; sie haben oft wirklich keine Ahnung.


Legasthenie und Bilderdenken


Legastheniker denken ganz selbstverständlich überwiegend in Bildern und Sinneseindrücken, anstatt innerlich Wörter, Sätze oder gar Selbstgespräche zu verwenden. Weil diese Art zu denken unterschwellig ist, bleibt für die meisten Legastheniker unbewusst, was in ihrem Denken vor sich geht.


Bilder-Denker gehen für gewöhnlich mit ganzheitlicher Logik vor, wenn sie ihre Umwelt untersuchen. Meistens können sie ausgezeichnet Strategien entwickeln, sind kreativ, handwerklich begabt und »sehen« leicht Lösungen für Probleme in der realen Welt. Linearen Gedanken zu folgen, die Schritt für Schritt auf Worte aufbauen, gelingt ihnen dagegen nicht so gut. Wenn Sie sich das Bild von einem Hund anschauen, nehmen Sie nicht erst den Schwanz und die Hüfte, dann die Beine und Schultern und schließlich Kopf, Ohren und Nase wahr und verknüpfen diese, um zu wissen, dass Sie einen Hund sehen. Sie sehen alles auf einmal und denken: »Hund«. Wenn Sie meistens oder immer in Bildern dächten, würden Sie Dinge oder Situationen als Ganzes betrachten, um sie zu verstehen, anstatt sie zu analysieren, daraus Schlussfolgerungen zu ziehen und jedes einzelne Stückchen Wissen gesondert aufzunehmen.


Bilder-Denker entwickeln auch meistens eine ausgeprägte Vorstellungsgabe. Sie denken in Bildern oder Gefühlen, um Probleme zu lösen, nicht in Wörtern. Wenn sie verwirrt (oder fasziniert) sind, werden sie sich desorientieren, um in Gedanken ein Objekt herumzudrehen und es von verschiedenen Seiten oder Blickwinkeln aus zu mustern. Durch diese Art zu denken entwickeln sie viele einmalige Fähigkeiten und Talente.


Bilderdenken und Desorientierung


Diese Fähigkeit kann auch die Grundlage für ein Problem sein. Wenn jemand desorientiert wird, verzerrt sich seine Wahrnehmung dessen, was er gerade betrachtet. Wie ich im nächsten Kapitel erläutern werde, erlebt jeder Mensch einen Zustand der Desorientierung, der einer optischen Täuschung aufsitzt oder der irreführenden Sinneswahrnehmungen ausgesetzt ist. Aber viele Bilder-Denker lernen schon früh im Leben, die Gabe der Desorientierung einzusetzen. Sie reagieren irgendwann automatisch so auf verwirrende Wahrnehmungen und verwenden Desorientierung, um Probleme kreativ zu lösen. In der wirklichen Welt scheint dies zuverlässig zu funktionieren.


Wenn aber ein Kind in die Schule kommt und versucht, die Symbole der Sprache zu erlernen, dann wird Desorientierung zum Hindernis. Weil dem Kind schon in einem einzigen Satz zahlreiche Ursachen für Verwirrung begegnen, entsteht spontan eine Desorientierung nach der anderen. Wenn sich das Hauptproblem im Lesen zeigt, bekommt das Kind das Etikett Legasthenie. Wenn die Desorientierung den Zeitsinn verzerrt und seine Aufmerksamkeit dazu bringt, umherzuspringen, heißt es ADS. Bei Problemen im Rechnen, heißt es Dyskalkulie. Wenn sie eine schlechte Handschrift zur Folge hat, heißt es Dysgraphie.


Wenn Legastheniker versuchen, Symbole zu interpretieren, die keine mentalen Bilder erzeugen, werden sie verwirrt und deshalb desorientiert. Dies führt zu den bekannten Symptomen wie Austauschen, Auslassen, Verdrehungen, Verwechslungen beim Lesen oder Schreiben von Buchstaben, Zahlen und Wörtern. Desorientierung kann auch Hyperaktivität und Aufmerksamkeitsprobleme verursachen. Anweisungen Schritt für Schritt zu befolgen oder Rechenschritte in einer bestimmten Reihenfolge zu machen, kann sich für die Betreffenden als unmöglich erweisen.


Desorientierung ist nicht auf visuelle Wahrnehmung beschränkt. Sie kann auch dazu führen, Wörter falsch zu hören, ebenso gesprochene Wörter oder die Satzreihenfolge zu verdrehen. Der Zeitsinn kann bei einem desorientierten Menschen verzerrt und die Motorik verlangsamt sein.


Die wiederholten Fehler, die durch die verzerrte Wahrnehmung gemacht werden, führen zwangsweise zu emotionalen Reaktionen, Frustration und schwindendem Selbstwertgefühl. Um diese Probleme zu bekämpfen, wird jeder Legastheniker individuelle Lösungsversuche unternehmen und dabei zwanghafte Verhaltensweisen entwickeln. Wir nennen sie »alte Lösungen«. Einige Bespiele sind: Auswendiglernen, das Abc-Lied, Mama dazu bringen, die Hausaufgaben zu machen, frech zu sein, unleserliche Handschrift, um schlechte Rechtschreibung zu vertuschen, geschickte Täuschungsmanöver sowie der Versuch, alles, was mit Schule oder Lesen zu tun hat, zu vermeiden.


Diese Entwicklung kann schon mit sechs oder sieben Jahren anfangen. Wenn ein Legastheniker erwachsen ist, hat er oft ein vielfältiges, hochkompliziertes Repertoire solcher Verhaltensweisen verinnerlicht. Nun beginnen wir, die ganze Breite der Symptome, Charakteristika und Verhaltensweisen zu sehen, die im Allgemeinen mit Legasthenie, ADS, Rechen- und Handschriftproblemen verbunden sind.


Der wichtigste Teil der Davis-Theorie zur Überwindung von Legasthenie ist die Beobachtung, dass Desorientierung entsteht, wenn ein Symbol – ein geschriebenes Wort – kein inneres Bild erzeugt und deshalb für den Legastheniker auch keine Bedeutung hat. Diese Desorientierung verursacht dann ihrerseits Fehler. Wenn wir einem Legastheniker zeigen, wie er Desorientierung verhindern kann, sobald sie entsteht; wenn wir ihm helfen, die symbolische Information zu finden und zu beherrschen, welche sie ausgelöst hat, dann verschwinden allmählich die Probleme, die er mit Lesen, Rechnen, Schreiben und Rechtschreibung hat. Und die »alten Lösungen« verschwinden gleich mit, weil sie nicht mehr gebraucht werden und auch nicht mehr hilfreich sind.




2.


Orientierung und Desorientierung


Das Prinzip der Orientierung hat hauptsächlich mit der Wahrnehmung zu tun. Unsere Wahrnehmung sagt uns, wo wir in unserer Umgebung sind. Wir sind im Zustand der Orientierung, wenn wir unseren Standort und unsere Lage wahrnehmen. Wir verwenden all unsere Sinne, um uns zu orientieren: Sehen, Hören, Tasten, Gleichgewicht, Bewegung, Geruch, Geschmack sowie Zeitgefühl. Wenn wir auf Grund unserer Wahrnehmungen wissen, wo sich die Dinge in unserer Umgebung befinden, dann können wir uns in die richtige Beziehung zu ihnen bringen. Wenn Sie Ihr Auto fahren wollen, setzen Sie sich nicht auf den Rücksitz. Ein Zustand der Orientierung kann nur bestehen, wenn die Wahrnehmungen zutreffend sind. Darauf aufbauend, würde ich Orientierung folgendermaßen definieren:




(Substantiv) 1. ein Zustand, in dem jemand die Umwelt korrekt wahrnimmt. 2. sich angemessen in die Umgebung hineinstellen, sich orientieren. (Verb, transitiv) 3. sich wieder angemessen in die Umgebung hineinstellen. 4. sich so ausrichten, dass die Wahrnehmung korrekt ist.





Komplizierter ist es, den Begriff der Desorientierung zu definieren. Es wäre leicht, einfach zu sagen, Desorientierung ist das Gegenteil von Orientierung. Auf Grund der obigen Definition von Orientierung wäre Desorientierung dann:




(Substantiv) 1. ein Zustand, in welchem jemand die Umwelt nicht korrekt wahrnimmt. 2. sich nicht angemessen in die Umgebung hineinstellen, sich desorientieren.


(Verb, transitiv) 3. sich in die Umgebung nicht wieder richtig hineinstellen. 4. sich nicht so ausrichten, dass die Wahrnehmung korrekt ist.





Ich will nicht, dass dies komplizierter klingt als es sowieso schon ist, dennoch möchte ich zwischen einfachem Verwirrtsein und tatsächlich verzerrter Wahrnehmung unterscheiden. Für unsere Zwecke sollten wir den Begriff »Desorientierung« darauf begrenzen, dass die Wahrnehmung, die jemand von seiner Umgebung hat, nicht korrekt ist.


EIN NATÜRLICHER ZUSTAND VON


DESORIENTIERUNG


Indem wir Orientierung und Desorientierung definieren, deuten wir an, dass es eine natürliche Orientierung gibt. Unserer Erfahrung nach stimmt das. Aber das scheint anzudeuten, dass jeder Mensch eine natürliche Orientierung hat, bei der die Wahrnehmungen korrekt sind, und genau das sollte wiederum nicht angenommen werden. Unsere Forschungen und Erfahrungen haben ergeben, dass natürliche Orientierung zwei Seiten hat: Beständigkeit der Wahrnehmung und Genauigkeit der Wahrnehmung. Eine natürliche (oder gewohnte) Orientierung stellt zwar beständige Wahrnehmungen her, aber diese können richtig oder falsch sein. Den meisten Menschen genügt die beständige Wahrnehmung - sie erscheint ihnen korrekt. So sieht jeder Mensch die Farbe Rot ein wenig anders. Wenn zwei Menschen roten Mohn anschauen, kommt dieser dem einen mehr orange, dem anderen mehr purpurn vor.


Alle Menschen desorientieren


Nicht nur Legastheniker erleben Desorientierung. Die meisten Menschen sind hin und wieder desorientiert.


Wenn Sie sich zum Beispiel einige Male schnell um sich selbst drehen und dann innehalten, werden Sie desorientiert sein. Ihr Sehvermögen wird beeinträchtigt sein, die Umgebung wird sich scheinbar immer noch drehen und Sie werden Schwierigkeiten haben, geradeaus zu gehen oder aufrecht zu stehen, besser gesagt »sich angemessen in die Umgebung hineinzustellen«.


Es gibt noch ein gutes Beispiel: Sie sitzen in einem stehenden Fahrzeug und außerhalb des Fahrzeuges bewegt sich etwas. Dadurch entsteht bei Ihnen die falsche Wahrnehmung, dass Sie sich bewegen. Denken wir etwa an eine Autowaschanlage: Man bekommt leicht das Gefühl sich zu bewegen, wenn die Wasserstrahlen an den Fenstern vorbeirauschen. Die visuelle Wahrnehmung von Bewegung verursacht eine Desorientierung, welche dann den falschen Eindruck einer eigenen Bewegung vermittelt. Das Gleiche kann passieren, wenn Sie an einer roten Ampel stehen. Möglicherweise haben Sie den Eindruck, dass Ihr Wagen vorwärts rollt, obwohl in Wirklichkeit der Wagen vor Ihnen rückwärts rollt.


Wir können einen Zustand von Desorientierung auch mit chemischen Stoffen herbeiführen. Zu viel Alkohol kann den Eindruck vermitteln, dass der Raum sich dreht oder auch unseren Zeitsinn und unsere Sprache verzerren. Der Alkohol verursacht Desorientierung, also nimmt die Person ihre Umgebung nicht mehr korrekt wahr. Deshalb schwankt ein Betrunkener, kann vielleicht nicht auf einem Bein stehen oder erbricht womöglich.


Sehr starke Emotionen können ebenfalls einen Zustand von Desorientierung bewirken. Tiefgründige Furcht oder extreme Angst kann einen Menschen desorientieren und eine Panikattacke verursachen. Ist ein Mensch dann desorientiert und beginnen sich seine Wahrnehmungen zu verzerren, sieht er möglicherweise etwas, das gar nicht stattfindet. Das Zeitgefühl wird verzerrt sein, ebenso wie viele andere Wahrnehmungen, zum Beispiel die der Bewegung. Im Allgemeinen wird die Person ihre eigenen schlimmsten Ängste erleben.


Wir sollten auch bedenken, dass es verschiedene Grade der Desorientierung gibt. Sich schnell um sich selbst zu drehen, hat nicht unbedingt einen Sturz zur Folge. Zu viel Alkohol verursacht nicht unbedingt Erbrechen. Furcht bedingt nicht immer eine voll ausgewachsene Panikattacke. Die Desorientierung, die ein Legastheniker erfährt, kann in einem ähnlichen Maße variieren.


Das Experiment mit der Schwindelmaschine


1982 wollte ich sehen, ob die Symptome von Desorientierung bei legasthenischen und nicht-legasthenischen Gehirnen verschieden sind. Ich führte einen einfachen Versuch durch, bei dem ich eine Scheibe mit aufgemalter Spirale auf einen alten Plattenspieler montierte, ihn hochkant hinstellte und dann Legastheniker und Nicht-Legastheniker bat, in die Spirale zu starren und abzuwarten, ob diese sie desorientierte. Die Symptome waren einheitlich. Niemand konnte sagen, wie schnell die Scheibe rotierte. Allen fiel es schwer, einzuschätzen, wie viel Zeit vergangen war, Zungenbrecher zu wiederholen und im Gleichgewicht zu bleiben. Vielen wurde sogar schlecht.




[image: ]


Zwei handgemalte Spiralscheiben, die für das Schwindel-Experiment verwendet wurden





Meine legasthenischen Schüler erkannten die Verzerrungen sofort als ähnlich, wenn nicht sogar identisch mit denjenigen, die sie beim Lesen erlebten. Ein Jugendlicher wurde während des Experiments ganz aufgeregt und sagte: »Das ist es! Das ist meine Legasthenie! So fühlt es sich an, wenn ich lesen muss!« Später, als wir fertig waren, meinte er: »Wenn ich nur meinen Vater dazu bringen könnte herzukommen und sich vor dieses Ding zu setzen. Wenn er dann in den Eimer erbrechen müsste, könnte ich ihm vorwerfen, er sei nur faul!« Nicht-Legastheniker, vor allem Eltern, konnten durch diesen Versuch die Probleme ihrer Kinder wesentlich besser verstehen.


Wenn Ihnen die oben genannten Beispiele bekannt vorkommen, dann können Sie verstehen, was ein Legastheniker im Zustand der Desorientierung fühlt, sieht oder hört.


Bald nach dem Beginn meiner Forschung wurde mir klar, dass alle legasthenischen Symptome beim Lesen im Grunde Symptome von Desorientierung waren. Wenn ein Legastheniker ausreichend verwirrt ist, wird er spontan desorientieren, ohne es zu merken.


Bei Problemen, die mit ADS, Mathematik oder Handschrift zu tun haben, ist das nicht so. Hier treten die Folgen der Desorientierung im Laufe der frühkindlichen Entwicklung auf, lange ehe ein Kind alt genug ist, zur Schule zu gehen. Für manche Kinder wirken ihre natürliche Orientierung und ihre mentale Fähigkeit sich zu desorientieren schon in einer sehr frühen Entwicklungsphase zusammen. Dabei bringt die verzerrte Wahrnehmung ihrer Umgebung sie dazu, eine alternative Realität oder ein anderes Verständnis von so wichtigen Lebensbegriffen wie Konsequenz, Ursache und Wirkung, Veränderung und so weiter zu entwickeln. Das Etablieren dieser alternativen Realitäten kann zur Entwicklung von ADS und, bis zu einem gewissen Grad, zu Schwierigkeiten mit Mathematik und der Handschrift führen.


Um eine solide Grundlage für diese Entwicklungstheorie zu haben, müssen wir uns noch eingehender damit beschäftigen, wie Desorientierung die Entwicklung beeinflussen kann.


DESORIENTIERUNG UND KINDLICHE ENTWICKLUNG


Im Laufe unseres Lebens lehrt die Erfahrung jeden von uns all das, was wir brauchen, um weiterzuleben. Als Kinder lernen wir das, was wir brauchen, um als Erwachsene zu leben. Weil diese Lektionen auf Erfahrung beruhen, wird das so Angenommene verinnerlicht und damit zu einem Teil von uns. Dieser Prozess ist universell.


Durch diesen Lernprozess wachsen und reifen wir. Er ist so natürlich, dass es den meisten Menschen niemals einfallen würde ihn zu hinterfragen. Um aber bestimmte Lernbehinderungen zu verstehen, müssen wir seine Verlässlichkeit hinterfragen. Denn verschiedene Faktoren können diesen natürlichen Prozess derart negativ beeinflussen, dass er zur Behinderung beiträgt.


Der Einfluss von Desorientierung auf eine Lebenserfahrung


Wenn eine Gruppe von Menschen eine gemeinsame Lebenserfahrung durchmacht, lernt dadurch trotzdem jeder Einzelne etwas anderes. Das bereits vorhandene Erfahrungswissen eines jeden wird zu einem Filtersystem, durch welches das gegenwärtige Geschehen interpretiert wird. Dies wiederum begrenzt oder beeinflusst unser Verhalten in einer bestimmten Umgebung.


Als Sie noch ein Kind waren, hat Sie vielleicht mal jemand gefragt, ob Sie Achterbahn fahren wollen. Sie haben entweder ja oder nein gesagt. Wenn Sie gefahren sind, hat es Ihnen entweder gefallen oder Sie wollten es nicht noch einmal tun. Diese Reaktionen kamen durch die Begrenzungen des bei Ihnen bereits vorhandenen mentalen Filtersystems zustande. Und die Erfahrung der Achterbahnfahrt beeinflusste dann Ihr zukünftiges Verhalten.


Wenn wir betrachten, welchen Einfluss Desorientierung auf eine Lebenserfahrung hat, dann passiert mehr als nur die Begrenzung von innen durch das Filtersystem. Der Lernprozess wird beeinflusst werden und das wird wiederum das Filtersystem verändern.


Wir gewinnen Wissen nur durch Lebenserfahrungen, die uns bewusst werden. Wir nehmen nur Lebenserfahrungen wahr, die wir sehen, fühlen, hören, schmecken und riechen. Wenn Sie im Schlaf ein leichtes Erdbeben erlebten, wäre es Ihnen nicht bewusst. Sie würden kein Wissen dadurch gewinnen, weil Sie es nicht bewusst erlebt hätten. Wenn das Rütteln Sie jedoch aufgeweckt hätte, dann würden Sie sehen, fühlen und hören was passiert. Es wäre Ihnen nicht nur bewusst, sondern Sie würden durch diese Lebenserfahrung auch neues Wissen erwerben.


Also hängt die Realität einer Lebenserfahrung davon ab, ob sie wahrgenommen wird. Die Richtigkeit des Wissens, das durch eine Lebenserfahrung gemacht wird, hängt wiederum davon ab, wie korrekt die Wahrnehmung war.


Desorientierung verzerrt die Wahrnehmung. Eine verzerrte Wahrnehmung beeinträchtigt unser Gefühl für die Realität. Deshalb verursacht Desorientierung eine falsche oder alternative Realität einer Lebenserfahrung. Eine Lektion fürs Leben, die innerhalb einer alternativen Realität gelernt wird, wird nicht dieselbe sein wie diejenige, die man im orientierten Zustand lernt.


Kurzzeit-Desorientierung


Weil es so unkompliziert ist, können wir leicht nachvollziehen, wie sich eine Desorientierung bei einem Legastheniker auswirkt, der mit Lesen Schwierigkeiten hat. Dem Betreffenden begegnen beim Lesen Wörter, deren Bedeutung bei ihm kein Bild hervorruft. Diese Wörter verursachen ein leeres Bild im Denkprozess. Die leeren Bilder enthalten ein Gefühl von Verwirrung. Indem immer mehr leere Bilder dazukommen, steigert sich das Gefühl der Verwirrung bis zu dem Punkt, an dem der Betreffende die Verwirrung nicht länger aushält. Dadurch wird eine Desorientierung ausgelöst und die Wahrnehmung wird verzerrt.


Nun zeigen sich die Symptome – vielleicht verdrehen sich manche Buchstaben, vielleicht verschwinden manche Wörter, oder Wörter und Buchstaben fügen sich in einer anderen Reihenfolge wieder zusammen. Das Einzige, was diese Symptome einschränken könnte, ist das Vorstellungsvermögen des desorientierten Menschen. Für den Bruchteil einer oder für mehrere Sekunden erlebt der Betreffende eine alternative Realität. Die einzig mögliche Lektion, die aus dieser Erfahrung gelernt werden kann, ist das Produkt der alternativen Realität, die durch die Symptome ausgelöst wurde. Dies ist die negative Wirkung von Desorientierung.


Doch die kurzzeitige Desorientierung hat auch positive Wirkungen. Sie kann zum Beispiel nützlich sein, um Gegenstände in der Umgebung zu erkennen. Der Betreffende sieht etwas und weiß nicht, was es ist. Der Mensch ist für einen kurzen Moment desorientiert und kann sich den Gegenstand mental von allen Seiten ansehen. Es ist ein wenig, wie wenn man ein 3D-Modell im Computer dreht, um auch die anderen Seiten zu betrachten. Aufgrund dieser verschiedenen Ansichten wird der Gegenstand erkannt und die Desorientierung hört auf.


Diese Art Desorientierung ist oft sehr kurz. Zwar kann sie unzählige Male pro Tag auftreten, aber sie dauert jeweils nur so lange, bis die Verwirrung aufgelöst wird, normalerweise nur den Bruchteil einer Sekunde. Obwohl der Mensch eine alternative Realität erlebt hat, war die Wirkung positiv, weil er den Gegenstand sofort richtig erkannt hat. Die Lebenslektion aus dieser Erfahrung ist, dass es leicht war, den Gegenstand zu erkennen.


Nun, da wir sehen, wie das funktioniert, fragen wir weiter: »Wie kann Desorientierung ADS und Probleme mit dem Rechnen und der Handschrift verursachen?« Wir können aus diesen beiden Beispielen noch keine komplette Antwort geben. Wir werden tiefer vordringen müssen als nur bis zu der einfachen Ebene der Desorientierung, mit der Gegenstände erkannt werden und welche die Symptome von Legasthenie beim Lesen verursacht.


Langzeit- Desorientierung


Manche Phasen der Desorientierungen gehen nicht von einem Augenblick zum anderen vorbei; sie dauern mitunter sehr lange an. Diese Art von Desorientierung kann in Stunden gemessen werden, anstatt in Bruchteilen von Sekunden. Während der Desorientierung erlebt der Betroffene eine lang andauernde alternative Realität. Irgendwie haben einige wichtige Lektionen, welche die unerwünschten Verhaltensweisen von ADS verhindern würden, in diesen alternativen Realitäten gefehlt, ebenso wichtige Begriffe, die erforderlich sind um Rechenvorgänge zu begreifen. Wahrscheinlich sind falsche oder ungenaue Begriffe in das persönliche Filtersystem eingebaut worden.


Wir wollen uns einmal anschauen, wie es dazu kommt, dass ein Kind daran gehindert wird nur eine wichtige Lebenslektion zu erlernen - Konsequenz (etwas passiert als Folge von etwas anderem). Wenn wir bedenken, dass das Leben aus einem kontinuierlichen Strom von Konsequenzen oder Resultaten besteht, wie könnte das jemandem entgehen? Es scheint unmöglich zu sein, diese Lektion nicht zu lernen, es sei denn der Betreffende hätte bereits einen anderen Begriff von »Konsequenz« geformt.


Sich selbst unterhalten


Bilder-Denker benutzen oft Langzeitdesorientierung um sich selbst zu unterhalten. Desorientierung vermag die Türen zur Phantasie weit zu öffnen. Ein Kind könnte diese Fähigkeit schon als Baby entdecken. Durch diese Entdeckung öffnet sich eine phantasievolle, kreative Welt, eingebettet in das eigene Denkvermögen und nur durch die eigene Vorstellungsgabe begrenzt. Für das Kind ist dies eine Welt ohne Einschränkungen oder Grenzen - eine Welt ohne Konsequenzen. Der Strom von Konsequenzen, den andere Menschen in der wirklichen Welt erleben, wird teilweise ersetzt durch einen laufenden Strom kreativer Vorstellungen innerhalb einer Phantasiewelt, in der das Kind die Hauptrolle spielt.


Fast jeder Mensch hat diese Art von alternativer Realität schon einmal in besonders lebhaften Träumen erlebt. Ein Bilder-Denker, der seine Phantasie zur eigenen Unterhaltung verwendet, erlebt Tagträume oder »wache Träume«, die genauso lebhaft sind. Sie unterscheiden sich dadurch von Träumen, dass sie als Realität erlebt werden. Außerdem erlaubt die Desorientierung dem Betreffenden, in die alternative Realität einzugreifen.


Wenn ein Kind aus Gewohnheit viel Zeit in einer ausgedachten Welt verbringt, erlebt es nichts als dauerhaft. Seine Freunde und Feinde existieren nur für das Kind. Die ausgeführten Handlungen sind nur für es selbst real. Ein Betrachter sieht nur ein Kind, das alleine spielt. Das Kind selbst erlebt seine eigene Realität, sein eigenes Leben. Obwohl alles nur Spiel ist, werden die gelernten Lebenslektionen in sein Filtersystem eingebaut. In seiner Phantasiewelt existiert die Konsequenz nicht: Alles passiert einfach so und das Kind kann es nach Lust und Laune geschehen lassen.


Andere fehlende Begriffe


Der Begriff der Konsequenz ist nicht die einzige Lebenslektion, die durch eine alternative Realität ersetzt oder verändert werden kann. In der folgenden Liste finden Sie einige Begriffe, deren Fehlen für Lernschwächen bezeichnend ist.





	Begriff

	Lektion im wirklichen Leben

	Lektion in der alternativen Realität





	Veränderung:

	etwas wird zu etwas anderem

	alles ist ganz einfach nur





	Ursache:

	macht, dass etwas passiert

	alles ist ganz einfach nur





	Wirkung:

	Etwas, das verursacht wird

	alles kann passieren





	Vorher:

	etwas passiert früher

	nur das Jetzt existiert





	Nachher:

	etwas passiert später

	nur das Jetzt existiert





	Zeit:

	das Messen von Veränderung

	nur das Jetzt existiert





	Reihenfolge:

	wie die Dinge aufeinander folgen, eins nach dem anderen

	alles ist ganz einfach nur





	Ordnung:

	Dinge am richtigen Platz, in der richtigen Lage, im richtigen Zustand

	die Dinge sind, was sie sind die Dinge sind, wie sie sind





	Unordnung:

	Dinge nicht am richtigen Platz, nicht in der richtigen Lage, nicht im richtigen Zustand

	die Dinge sind, was sie sind die Dinge sind, wie sie sind







Selbstwahrnehmung


Abgesehen davon müssen wir noch etwas berücksichtigen. Nimmt ein Kind einen oder mehrere der oben aufgelisteten Begriffe alternativ wahr, dann hat es möglicherweise keine korrekte Wahrnehmung von sich selbst. Es ist vielleicht nicht in der Lage, sich im Verhältnis zu anderen in seiner Umgebung, wie Familienmitglieder oder Bekannte, korrekt wahrzunehmen. Das Kind wird vielleicht nicht erkennen, dass andere Menschen Gefühle, Bedürfnisse, Wünsche oder Rechte haben. Für dieses Kind existieren diese Begriffe möglicherweise gar nicht.


Nun sollten Ihnen die Begriffe Orientierung und Desorientierung geläufig sein und Sie sollten verstehen, wie sie die Wahrnehmung beeinflussen können, die jemand von seiner Umgebung hat. Auf der Basis dieses Modells erkennen wir, wie die Symptome verschiedener Lernbehinderungen sich entwickeln könnten. Jetzt wollen wir dieses Modell auf Aufmerksamkeits-Probleme anwenden.




3.


Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom


Erlauben Sie mir, eine typische Szene zu schildern, bevor wir in die entwicklungsmäßigen Gesichtspunkte des Aufmerksamkeits-Defizit-Syndroms eintauchen. Sie beleuchtet das allgemeine Unverständnis, das diesem Zustand entgegenschlägt. Die beiden Hauptpersonen sind ein fünf- oder sechsjähriger Junge und seine Kindergärtnerin.


EINE TYPISCHE ADS-SZENE


Unser Junge ist ein typisches ADS-Kind – intelligent, kreativ, phantasievoll und hyperaktiv. Er denkt hauptsächlich in Bildern und hat schon viel Zeit damit verbracht, sich durch Desorientierung selbst zu unterhalten.
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